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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 18. April 1850. 


Wien und Erfurt. 


Die politiſche Kriſe iſt auf ihrer Höhe. Erfurts Fall wird 
Aae und unendlich bejubelt. Die Wiener Blätter haben 
as ehrenvolle Amt der Todtengräber übernommen und graben 
und ſchaufeln, daß es eine Freude iſt. Natürlich, denn wenn 
nur einmal Erfurt in tiefer ſtiller Erde ruht, dann iſt auch das 
letzte Hinderniß deutſcher Einheit überwunden und zur Seite ge⸗ 
ſchoben, dann fehlt, Deutſchland nichts mehr, um auf gut münch⸗ 
neriſch einig und ſelig zu werden. 

Es thut uns wahrhaftig leid, ſo oft dieſen Gegenſtand be⸗ 
rühren zu müſſen, der ohnedem die Spalten unſerer Journale 
füllt und zum Ulebermaß füllt. Leider aber iſt er es gerade, der, 


wie kein anderer, jedem Deutſchen nahe angeht, und wenn in neues | 


ſter Zeit die deutſche Sache, welche die des deutſchen Volkes iſt, 
zum Spielball der Diplomaten herabgeſunken iſt, und höchſtens 
ein Journaliſt, nachdem er dieſer oder jener Partei angehört, auch 


ſeinerſeits ſein Hollah! hineinſchreit, fein Feldgeſchrei und ſeine 


Parole in den Kampf des Tages ruft, — fo ift das ein trauri⸗ 
ges Anzeichen für die Theilnahmsloſigkeit Derjenigen, deren Wohl 
und Wehe in ſolcher Weiſe entſchieden wird. al; 
Es iſt kaum zu bezweifeln, daß das deutſche Volk in ſehr 
untergeordneter Weiſe ſich um dieſe Kämpfe kümmert. Iſt es die 
feſte Ueberzeugung, daß all' das ohnedem nutz⸗ und zwecklos iſt, 
die es dabei leitet, ſteht es in kalter ſtolzer Ruhe da, wie der 
Staatsmann, der ſich vom Ruder, zurückgezogen hat, und nun 
denen zuſieht, die ihm nachgefolgt? Sieht es in die Zukunft „in 
jene Zeiten, wo es wieder hintreten wird, um mit einem mächti⸗ 
gen Worte die lachenden Erben davonzujagen, die feine koſtbar⸗ 
ſten Güter bereits unter ſich zu vertheilen begannen, weil fie glaub— 


ten, das deutſche Volk ſei todt, indeß es nur geſchlafen? Iſt es 


Gleichgültigkeit und Kälte, Verzweiflung und Troſtloſigkeit, wie 
die des Schiffbrüchigen, der lautlos und ſtill am Maſte lehnt, 
indeß das Schiff den Klippen zutreibt? Oder war es wirklich 
nur ein kurzes Aufflackern des bereits verlöſchenden Lichtes, der 
bereits verſiegenden Lebenskraft, und iſt es nun wieder zurückge⸗ 
ſunken in den alten bewußtloſen Zuſtand der Ohnmacht und 
Schwäche? . . 

Es gibt Völker, die groß und gewaltig mit einem kühnen 
Sprunge ſich in ihr Grab ſtürzen, die ausgehen und enden, wie 
ein leuchtendes Meteor, wie ein hellglänzender Stern, der verliſcht. 
Es gibt Völker, die ſich langſam und mühſelig an der Krücke 


1 \ der in ren $ i äß⸗ 
zum Grabe ſchleppen, ode furchtbaren Zuckungen, in gräß angeklagter wegen der versuchten Plündenung dec Sage in 


lichem Todeskampfe dahinſterben. AM dieſen hat die Weltgeſchichte 
einen Platz in ihren Annalen aufbewahrt, und jedes mitfühlende 
Menſchenherz betrachtet mit Erhebung jedes ſolche Schauspiel, 
oder weiht wenigſtens ſeine innigſte und lebendigſte Theilnahme 
ihrem Angedenken. Aber, Völker ra die nicht geboren werden, die 
nicht zur Welt kommen können trotz der Unzahl von Geburts⸗ 
helfern, die dabei beſchäftigt ſind, und Jeder in ſeinem Sinne 
dabei thätig fein wollen, — Ne 
rg Schauſpiel. Und das Aft eben 10 as traurige unſerer Lage. 
Es gibt kein Volk, und wäre es ſelbſt noch fo ſchwach und un⸗ 
mündig, und wäre es ſelbſt Frankreich, das im kindiſchen, kna⸗ 
benhaften Uebermuthe mit ſeiner eigenen Größe wie mit Karten⸗ 
1 810 ſpielt und in die Hände klatſcht, wenn ein luftiges Ge⸗ 
äude feiner Laune nach dem andern vor einem Hauch feines Mun⸗ 
des zuſammenfällt, — und wäre es ſelbſt Rußland, das auf der 
unterſten und niedrigften Stufe fteht, die irgend ein Volk in 


höchſtens ein lächerli⸗ 


Europa einnimmt, — kein Volk gibt es, das nicht dieſem Schau⸗ 
ſpiel mit Hohnlächeln, mit Spott und Schadenfreude zuſehen würde, 
das ſich nicht gerne hinzudrängen möchte, um vielleicht auch einen 
uten Rath zu geben, wie das arme gute deutſche Volk doch end⸗ 
ich einmal zur Welt gebracht werden könne! 


Deutſchlan d. 


Die Gerüchte von militairiſchen Vorkehrungen und Bewe— 
gungen auf ruſſiſchem Gebiet werden durch ein uns vorlie— 
gendes, aus der Feder eines wohlunterrichteten Mannes ſtammen⸗ 
des Schreiben von der preußiſch-polniſchen Grenze beſtätigt. 
Namentlich wird beſtimmt verſichert, daß neuerdings 80,000 neue 
Pereuſſionsgewehre an die auf der Grenze und in deren Nähe 
ſtatienirten Truppen vertheilt worden ſind, und daß die Ein⸗ 
übung der Soldaten in dieſer für ſie neuen Waffe mit großer 
Eile betrieben wird. 

Berlin, 15. April. Geſtern Abend fand im Beiſein des 

Königs ein Miniſterrath ſtatt, der von 6 — 10 Uhr währte. Die 
Berathung galt den Erfurter Beſchlüſſen. Die Regierun 
wird die Enblocannahme acceptiren. Hr. v. Manteuſs 
fel iſt ſofort nach Beendigung des Miniſterraths nach Erfurt zu⸗ 
rückgereiſt. Seine Ankunft wird den Erfurter Herren die frohe 
Gewißheit bringen, daß die Regierung mit dem Parlamente zu 
gehen eutſchloſſen iſt. (Lith. Nachr.) 
? Aus Berlin vom 13. heißt es im Hamburgiſchen Corre⸗ 
ſpondenten: Seit der Dänemark begünſtigenden Haltung Oeſter⸗ 
reichs werden die Anſprüche des däniſchen Cabinets ſolche, daß 
Preußen ſich in keiner Weiſe darauf einlaſſen kann. Man geht 
jetzt in feiner Zumuthung an Preußen ſo weit, daß es die Ord⸗ 
nung in den Herzogthümern herſtellen und dieſelben dann Däne⸗ 
mark übergeben ſoll. Preußens Stellung in der ſchleswig⸗ hol⸗ 
ſtein ſchen Angelegenheit dürfte fortan die einer bewaffneten ver— 
mittelnden Macht ſein. Die Erledigung ſcheint an den deutſchen 
Bund zu kommen, da Preußens redliche und anfopfernde Ve⸗ 
ſtrebungen von keiner Seite gewürdigt werden. 


Berlin, 15. April. Mit Bezug auf die Mittheilung eines 
hieſigen Blattes über die Abholung des zu lchenswielger Zucht 
hausſtrafe verurtheilten Profeſſors Kinkel aus der Strafanſtalt zu 
Naugard bemerken wir, daß Kinkel auf Nequifition der Kölner 
Gerichte nach Köln trausportirt worden iſt, um dort als Haupt⸗ 


Siegburg vor die Aſſiſen geſtellt zu werden. Da Kinkel ſelb 
eres die höchſte Freiheitsſtrafe Ar fo folgt von ſeloſ, vaß 
jener Requiſition nur im Intereſſe der Unterſuchung und nament⸗ 
lich im Intereſſe feiner Mitangeklagten entſprochen werden konnte. 
Kinkel it am 16. April in Cöln eingetroffen. 
5 

Erfurt, 15. April. Der Antrag der äußerſten Rechten 

an die Stelle des Staatenhauſes ein Slicftenhaus treten im 
Fürſtencollegium Wehlen zu laſſen, wird mit überwiegender Ma⸗ 
jorität abgelehnt. % ismark⸗Schönhauſen, Stahl fprachen für, 
Baſſermann, Rieſſer und der Vorſitzende des „Verwaltungsraths 
ee Die preußiſchen Miniſter ſtimmten gegen den 
ntrag. | 
Erfurt, 15. April, 34 Uhr Nachmittags. So eben fi 
dem Reichsvorſtand das abfolute Veto mit Aa an Ffm 
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keit grenzenden Majorität auf Antrag des Ausſchuſſes und ohne 
Discuſſion bewilligt worden. In dieſem Augenblick finden Ver⸗ 
handlungen über das Budget ſtatt, und dürfte die Sitzung erſt 
nach 3 Uhr geſchloſſen werden. (Ref. 
Poſen. Feſtungsbau. Der Feſtungsbau wird tro 

der ungünſtigen Witterung lebhaft betrieben und ſchreitet raſ 
vorwärts. Auf der Weſtſeite wird binnen Kurzem die Paſſage 
durch das neue Thor, in welches die Chauſſeen von Berlin und 
Breslau einmünden, eröffnet; eben ſo wird das letzte Fort an 
der Warthe in Angriff genommen werden, wodurch die Reihe 
der Befeſtigungen an der Warthe bis zum Fort Winiary ge⸗ 
Bw wird. In der Stadt ſelbſt ſoll eine große Gavalleries 
Caſerne erbaut werden. 


Trier, 12. April. Sicherm Vernehmen nach wird mor— 


gen Biſchof Arnoldi nach Köln abreiſen, wo eine Conferenz 


mehrer Biſchöfe in Betreff ihres Verhaltens gegenüber der 
von der Regierung geforderten unbedingten Eidesleiſtung auf die 
Verfaſſung von Seiten der geiſtlichen Beamten aktrben fol. 
(S.⸗ u. M.=3.) 
München, 11. April. Das Gerücht will wiſſen, daß 
der Telegraph aus Wien die Nachricht von dem Abſchluſſe ei⸗ 
ner lebereinkunft zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
gebracht habe. Geſtern Abend wurde Miniſterrath gehalten. (D. Z.) 


Dresden. Die Nachricht, daß das ſächſiſche Cabinet von 
Berlin aus aufgefordert worden ſei, ſich zu erklären, ob es dem 


Dreikönigsbündniß aufrichtig angehören, oder ob es ſich losſagen 
wolle, konnen wir als gänzlich unbegründet zurückweiſen. Eben 


o wenig iſt etwas Wahres an der Note, die Preußen an Sach⸗ 
en gerichtet haben ſoll. So viel uns bekannt, iſt die ſächſiſche 
Regierung dem Beiſpiele Hannover's darum nicht gefolgt, weil 


fe durch eine Losſagung von dem Bündniſſe vom 26. Mai den | 
hr unzweifelhaft or Seite ſtehenden rechtlichen Standpunkt nicht | 


verrücken will. Sie iſt ihren Verbindlichkeiten treu geblieben, fie 
hat ſich aber beharrlich geweigert, ſich an Vorſchritten zu bethei— 
ligen, zu denen ſie ſich nicht verbindlich gemacht hat. (D. J.) 
f Dresden, 14. April. Von den Maiangeklagten iſt neuer⸗ 


lich wieder der Maler Fe zum Tode verurtheilt, drei 


Andere, der Schiffzieher 
Kurtzſch, 


Kleinen Br 0 ü 
Juchthaus afe comdemnirt worden. 


Bei der geſtrigen Erinnerungsfeierlichkeit an den 
Kampf bei den Düppeler Schanzen nahmen die beiden königl. 
Prinzen Albert und Georg an dem Offizierdiner in Stadt Wien 
Theil, und Seitens der Mannſchaften und Unteroffiziere fanden 
an verſchiedenen Orten Bälle ſtatt. Das zu der Brigade Georg 
gehörige 11. Bataillon, welches an jenem Kampfe betheiligt ge⸗ 
weſen, hatte a dagegen ausgebeten, dieſen Tag durch Abend⸗ 
mahlsfeier und Kirchenparade celebriven zu dürfen, was natürlich 
gewährt worden iſt. (D. Allg. Ztg.) 

: Mannheim, 12. April. Die Zahl der fehlenden Mann- 

chaft der früheren badiſchen Armee wird auf etwa 5000 ge⸗ 
ſchabtz mitunter laufen noch immer ärztliche Zeugniſſe über wäh⸗ 
rend des Aufſtandes verwundete und dienſtuntaugliche Militair⸗ 
perſonen ein. 

Meiningen, 11. April. Unſere Kammer⸗Verhandlungen 
ſind in vollem Gange und nehmen oft, mit großer Heftigkeit ge⸗ 
führt, überraſchende und befremdende Wendungen. Der Abge⸗ 
ordnete Ober⸗Rechnungsrath Lomler ſtellte geſtern den Antrag: 
„daß künftig jeder neu eintretende verantwortliche Miniſter eine 
Caution von 100,000 Fl. zu erlegen gehalten ſein ſollte.“ 

Kiel, 12. April. Die Landesverſammlung hat in gehei— 
mer Sitzung beſchloſſen: der Vorlage der Regierung vom 4. April 

J. in Betreff der Aufbringung einer gezwungenen An⸗ 


ieſegang, die Handarbeiter Ullrich und 


welche unter Anderm auch der Brandſtiftung auf der 


d. J 
leihe von ca. 4 Mill. Mark und der Aufbringung einer Kriegs⸗ 
ſteuer von ca. 2 Mill. Mark, unter Vorbehalt einer Beſchluß⸗ 
nahme über das Kriegsbudget und der einzelnen Beſtimmungen, 
ihre Genehmigung zu ertheilen. Ferner wurden für die Ausga⸗ 
ben des Militair-Etats vom April bis Juni 5,300,000 Mark 
bewilligt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 11. April. Die Judenbrandſchatzung, in 
Ungarn iſt in eine neue Phaſe getreten, in der das Miniſterium 
abermals zwiſchen Thür und Angel kommt. Die militairiſche 
Logik des pe — Armeecommando hat aus dem deutlichen Erlaß: 

Daß von Judenlöſegeld Diejenigen frei ſeien, die ihre Unſchuld 

eweiſen können, und daß ihnen ſogar das bereits gezahlte zu⸗ 
rückgegeben werden ſolle“, die Confequenz gezogen, daß vorläufig 


ſind vollkommen 
Mann ſtark und werden durch fortwährende 


Alle zu zahlen haben, und ihnen nachträglich freiſtehen ſolle, im 
Falle ſie ihre Unſchuld erweiſen, den Betrag zurückzufordern. 
„Der Jude wird verbrannt.“ So hofft man doch viele Familien 
u ruiniren, und trotz dem guten Willen des Miniſteriums fein 
üthchen an dem ſpeculirenden Volke zu kühlen, das ſo Man⸗ 
chem als Fähnrich und Lieutenant mit Zurückfordern und Mah⸗ 
nen das Leben vergällt hat. Vorläufig beſteht General v. Macchio 
auf der erſten Rate; und ſoll es durchaus von der Hebräerhetze 
abkommen, jo hat man ſie wenigſteus noch 4- 6 Wochen in 
Todesängſten gehalten. Das Ende iſt vorauszuſehen, aber die 
Moral liegt auch am Tage. (D. Allg. 818 
Die an der preuß. Grenze aufgeftellten mſſiſchen ruppen 
zuverläſſigen Nachrichten zufolge 160,000 
u En vermehrt, 
Bei 50,000 Mann von denfelben find aſiatiſche Völker, Baskie⸗ 
ren, Tſcherkeſſen u. dgl., durchgehends beritten. — Die Offiziere 
ſind der Meinung, daß es jedenfalls zu einem Kriege kommen 


werde, weil die Vorbereitungen, welche von Seite der Regierung 


in Bezug auf Verpflegung u. dgl. getroffen werden, ſonſt nicht 


ſo außerordentlich wären. Wohin der Sturm losbrechen werde, 


das iſt in der ganzen Armee und zwar vom kommandirenden 
General bis zum Gemeinen ein Geheimniß. 


Wien, 12. April. Die Banknoten⸗Verfälſchung 
wird jetzt mit großer Lebhaftigkeit betrieben. Beſonders ſind es 
Die Viertel-Banfnoten, auf deren Nachahmung ſich die Fälſcher 

gen. 

Einem Schreiben aus Reichenberg vom 12. entnimmt das 
C. Bl. a. B., daß dem dortigen Eiſenbahn-Comits in einer 
Sitzung am 8. von dem Commiſſär der fach Fe Eiſen⸗ 
bahn, Kreisdirector v. Könneritz, die definitive Eröffnung gemacht 
wurde, die königl. ſächſiſche Regierung werde auf eigene Koſten 
den Bau von Zittau bis Reichenberg vollführen. 


Prag, 10. April. Beim Obſervationscorps in Böhmen 
wurden ſeit ſechs Monaten bei 3000 Mann, alſo beiläufig der 
20. oder 25. Mann, und zwar meiſt vom Typhus, dahingerafft. 
Daſſelbe Loos traf ſeit vier Monaten auch 15 Aerzte. Bei der 
ganzen Armee ſtarben im vorigen Jahre bei 250 Aerzte. 


Prag, 16. April. Heute verließ das ſämmtliche Perſonal 
Marſch nach Mainz zu nehmen. eit dem dortigen erſonale 


dieſer Branchen ſoll nämlich ein totaler Wechſel vorgenommen 
werden. 


Reichenberg, 12. April. Der Chef des öſterrei— 
chiſchen Generalſtabes inſpieirt, 81 ee 
Heute früh kam von Königgrätz der Feldzeugmeiſter Baron Heß 
mit einem Offizier vom Generalquartiermeiſterſtab hier an, hielt 
ſich kurze Zeit auf und ſetzte die Reiſe bis an die preuß. Grenze 


über Friedland fort. Von dort ſoll die Grenze bis Ga— 


bel inſpieirt werden. 


Fraukrei ch. 


Paris, 13. April. Der „Aſſemblee Nationale“ 
haben die Geſandten der europäiſchen Großmächte, welche 
in Bezug, auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs eine große 
Zurückhaltung beobachtet hatten, in den letzten Tagen eine ſehr 
ernſte und beſtimmte Sprache angenommen, woraus hervorzuge⸗ 
hen ſcheint, daß die europäiſchen Großmächte von dem Augen⸗ 
blicke au, wo der Socialismus in Frankreich triumphiren ſollte 
den allgemeinen Frieden als gefährdet und energiſche Maßregeln 


zufolge 
Be 


als unvermeidlich betrachten würden. — Die (bereits gemeldete) 
Schließung von drei Wahlverſammlungen durch die Behörden 


wird durch die daſelbſt gehaltenen Reden motivirt, die zum Theil 
aufrühriſcher Natur geweſen ſeien, zum Theil die einzelnen Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft zum Haß gegen einander angereizt haben ſollen. 


er Paris, 14. April. Der „Napoleon“ greift heute die Le- 
gitimiſten an und ſagt am Schluſſe: Sie denken nicht mehr daran 
daß Frankreich vier aufeinanderfolgende Revolutionen begann, um 
die Bourbonen zu vertreiben. Die demokratiſchen Delegirten ha⸗ 
ben Eugen Sue als Candidaten von Paris aufgeſtellt; ſomit wird 
von Dupont de l'Eure keine Rede mehr fein. Lord Howden 
wird Mitte April als engliſcher Geſandter nach Madrid gehen 
und Iſturitz als ſpaniſcher Geſandter nach London. Die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen England und Spanien ſind mit⸗ 
hin wieder hergeſtellt. — Die portugieſiſchen Cortes find auf den 
15. Juni vertagt. (Köln, Z ) 
Paris, 14. April. Der heutige „Napoleon“ bringt die 
gm auf telegraphiſchem Wege zugekommene Nachricht, daß der 

apft Terraeina pafſirt, und am 8. nach Froſinone gegangen fe, 
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Italien. 


Rom, 5. April. Ueber den Tag der Ankunft des Papſtes 
in Rom ſchwanken dagegen die Angaben zwiſchen dem 11. und 13. 
Die letzte Nacht wird der Papſt in Albano zubringen, alſo wohl 
Vormittags hier einziehen. Dies würde auch damit übereinſtim⸗ 
men, daß er gleich bei feinem Eintritte, der bekanntlich durch das 
dem Lateran zunächſt gelegene Thor erfolgen muß, in dieſer ſei⸗ 
ner Pfarrkirche Meſſe leſen und von der Loggia derſelben dem 
Volke ſeinen Segen ertheilen, und dann erſt ſeinen Zug nach 
dem Vatican, ſeiner künftigen Reſidenz, fortſetzen wird. Um die 
vor jenem Thore ſtattgehabte Zerſtörung ſeinen Augen weniger 
merklich zu machen, arbeitet man eifrig an Wiederherſtellung und 
Uebertünchung der Gartenmauern, und Uflaſterer find weit hin⸗ 
aus an der Straße beſchäftigt. Freilich, die in Schutthaufen ver⸗ 
wandelten Häuſer und Villen laſſen ſich nicht ſo leicht wieder 
aufbauen! 3 M 

Neapel, 2. April. Die Neue Münchener Zeitung bes 
ſtätigt heute: Es ſind in der That auch hier engliſche An⸗ 
ſprüche auf Geldentſchädigungen für engliſche Unterthanen, 
welche bei der Belagerung von Meſſina Schaden gelitten zu haben 
behaupten, erhoben worden, und die Regierung hat ſich dadurch 
veranlaßt geſehen, ſich nach Petersburg zu wenden, um die Ver 
mittelung des ruſſiſchen Cabinets zu erlangen. 

Turin, 7. April. Die Geſetze über den Klerus wur⸗ 
den, mit der Kgl. Sanction bekleidet, eben verkündigt. 


Griechenland. 


Pyräus, 9. April. Die Conferenzen werden 
fortgeſetzt. Die britiſche Flotte hat das Jahres- 
feſt der griechiſchen Erhebung mitgefeiert. 


Türkei. 


Conſtantinopel, 6. April. Die Flüchtlingsfrage 
i ſt . ee fand die Wiederanknüpfung des 
pipkemafiſchen Verkehrs zwiſchen der Pforte und 
Oeſterreich ſtatt. 


Rußland. 

Odeſſa. Wenn wir Briefen aus Odeſſa Glauben ſchen⸗ 
ken dürfen, ſo hätte Rußland, obwohl es England gegenüber 
eine officiell gemäßigte, aber herbe Sprache führt, unter der Hand 
die Griechen aufgemuntert, England gegenüber feine Hartnäckig⸗ 
keit zu behaupten. Die diplomatiſchen Agenten Rußlands hätten 

leichfalls, ohne eine förmliche erpflichtung im Namen ihrer 
Aegi zu übernehmen, den Griechen die Verſicherung gege⸗ 
ben, daß Kaiſer Nicolaus deren Rechte gegen England und über⸗ 
haupt gegen Jedermann vertheidigen, und daß er nöthigenfalls 
zum Schwerte greifen und ſelbſt mitten durch die Türkei zu ihrer 
Hülfe heranrücken werde. — Außer den Armeen an der öſterrei⸗ 
chiſchen und preußiſchen Greuze zieht Rußland auch in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen feines Reiches Truppen zuſammen; dieſe Maaß⸗ 
regel bezweckt zugleich eine Cinſchüchterung der Türkei und die 
Erhöhung der eigenen Sicherheit. Die ruſſiſche Regierung kann 
am Ende das nicht mehr verleugnen, wovon ſie ſelbſt vollkom⸗ 
men überzeugt ift, daß nämlich außer den revolutionären Propa⸗ 
ganden, welche den Geiſt der Bevölkerung bearbeiten, auch noch 
die verſchiedenen Nationalitäten ſich im Süden des Reiches zu 
regen anfangen und es mit denſelben Stürmen bedrohen, welche 
andere Reiche überſtanden haben. (Wand.) 
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Abgeordneten Plathner zu Erfurt 
vom 11. April 1850. 


Abgeſehen von den, Parteien, welche den Bundesſtaat nicht 
wollen, beſtehen zwei Parteſen, welche den Vundesſtaat 
wellen, und der Unterſchied liegt nur darin, daß die eine Partei 
ihn unbedingt will, die andere aber nur bedingt dafür ſtimmen 
will; daher will die eine Partei die Verfaſſung unbedingt an⸗ 
nehmen und nur Vorſchläge über einzelne wünſchenswerthe Aen⸗ 
derungen machen, während die andere Partei die Reviſien der Ver⸗ 
faſſung vorangehen laſſen 1115 dann erſt annehmen will. 
Was für Viele eine Entſcheidung über die Wahl des einzuſchlagenden 
Weges ſehr erſchwert, iſt die Ungewißbeit über die Intentionen der 
Regierungen, namentlich der Preußischen. Aus den Aeußerungen 
Bedelſchwingh's in der geſtrigen Fractionsſigung ergab ſich, daß, 
als er ſein Programm eutwarf, die preußiſche Regierung die Anſicht 
hatte, es ſei am wünſchenswertheſten, mit der Annahme der Vers 


unſeres 


faſſung zu beginnen und die Reviſion folgen zu laſſen. Nach den 
ſpäteren Erklärungen von Radowitz aber war man von dieſer An⸗ 
ſicht abgegangen; gegenwärtig aber neigt ſich nach den Mittheilungen 
von Bodelſchwingh und Camphauſen die preußiſche Regierung 
wieder der erſteren Anſicht zu, indem fie die Annahme des Pa- 
to w' ſchen Antrages für zweckmäßig hält. 

Bei dem Vorhandenſein ſo vielet, dem Bundesſtaat entgegen⸗ 
wirkender Mächte habe ich immer die Anſicht gehabt, daß eine An⸗ 
nahme der Verfaſſung vor der Reviſion der ſicherſte Weg ſei, und 
namentlich auch im Intereſſe Preußens liege. Preußen hat ſein Wort 
dafür verpfändet, daß es den Bundesſtaat wolle, und es hat daher 
vor Allem die Verpflichtung, Alles zu thun, um ihn zu realiſiren. 
Es muß alje vor Allem den Regierungen, welche etwa die Neigung 
verſpüren, ſich ihrer eingegangenen Verpflichtung zu entledigen, jeder 
Vorwand dazu genommen werden. Dies aber geſchieht vor Allem 
dadurch, daß die Verfaſſung unbedingt angenommen wird. Denn ſo 
ſchamlos kann keine Regierung ſein, daß ſie erklärt: weil Ihr die 
von mir mitangebotene Verfaſſung angenommen habt, jo gehe ich von 
dem Bundesſtaat ab. Von dieſer Anſicht geleitet, und nach meiner 
Kenntniß der im Bahnhof ſich vereinigenden Perſönlichkeiten, hatte 
ich zwar keinen Zweifel, daß ich mich der Bahnhofopartei anſchließen 
werde; da ich jedoch grade ankam, als ein Auseinandergehen der 
Partei befürchtet wurde, beſuchte ich die erſte Sitzung, in welcher die 
Mittheilungen über die Vorgänge im Verfaſſungsausſchuß erfolgten, 
nur als Gaſt. Die Statuten geſtatten jedoch ein öfteres Beſuchen 
als Gaſt nicht, und nach dem in dieſer Sitzung Vernemmenen ent⸗ 
ſchloß ich mich, mich der Partei anzuſchließen. 

Nach achttägiger Ruhe und Langeweile war geſtern Abend 
wieder Parteiſitzung. Es hatte fish bereits ziemlich allgemein die An⸗ 
ſicht geltend gemacht, den Patow' ſchen Antrag anzunehmen. Der⸗ 
ſelbe hatte im Verfaſſungs-Ausſchuß eine bedeutende Majorität erhal⸗ 
ten, und er ſchien das Mittel darzubieten, ſofort einen gleichen 
Beſchluß in beiden Häufern zu erwirken. Nur in folgenden, allerdings 
weſentlichen Puncten trat eine Verſchiedenheit der Anſichten hervor: 

1. Bodelſchwingh hält für das Zweckmäßigſte, den Pa⸗ 
to w' ſchen Antrag durch eine einzige Abſtimmung anzunehmen. Dieſe 
Anſicht fand nur eine geringe Unterſtützung. Es wurde namentlich 
hervorgehoben, daß ſie gegen die Beſtimmung des Programms, wonach 
die Reviſion erſt nach der Annahme erfolgen ſolle, laufe, und Bodel⸗ 
ſchwingh mußte dies auch zugeſtehen, rechtfertigte ſich aber damit, 
daß fein Programm nicht nur diefe Beſtimmung enthalte, ſondern 
auch die des übereinſtimmenden Ganges mit den Regierungen, und 
daß alſo bei einem hervortretenden Conflict dieſer zwei Beſtimmungen 
allerdings nichts Anderes übrig bleibe, als ſich für die eine oder 
andere derſelben zu entſcheiden. Er habe beide Beſtimmungen in das 
von ihm entworfene Programm aufgenommen, weil er habe annehmen 
müſſen, durch den Inhalt des Programms im Sinne der Regierungen 
zu handeln. Ein fernerer Uebelſtand bei einer derartigen Behandlung 
lag ferner darin, daß das Reſultat eines derartigen Verfahrens möge 
licher Weiſe ſehr verzögert würde und unficher erſchien. 

2. Eine zweite Anſicht ging dahin, über jeden einzelnen Punet 
des Pato w' ſchen Antrages beſonders zu discutiren und zu beſchlie⸗ 
ßen, und jeden Beſchluß als einen für ſich beſtehenden ſofort dem 
Staatenhaus zu übergeben. Gegen dieſen Antrag, welcher vornämlich 
von Camphauſen vertheidigt wurde, waren Bodelſchwingh und 
feine Geſinnungsgenoſſen, und es ſtand zu erwarten, daß, wenn er 
zum Beſchluß erhoben würde, Bodelſchwingh und noch einige 
Andere aus der Fraction ausſcheiden würden. 

3. Eine mittlere Anſicht, die namentlich von H. v. Gagern 
vertreten wurde, ging dahin, ganz nach dem Patow' ſchen Antrage 
zu verfahren, d. h. zwar über jeden einzelnen Punct beſonders zu 
disentiren und endgültig zu beſchließen, eine Mittheilung der Beſchluͤſſe 
an das Staatenhaus aber erſt gelangen zu laſſen, wenn alle Beſchlüſſe 
gefaßt ſeien, jedoch mit dem Vorbehalt, wenn eintretende Umſtände 
eine Mittheilung der einzelnen Beſchlüſſe nöthig machten, eine ſolche 
Mittheilung vor Abſchluß aller Beſchlüſſe vorzunehmen. Mit dieſem 
Antrage erklärte ſich im Laufe der Discuſſion Bodelſchwingh eins 
verſtanden und gab ſeine urſprüngliche Anſicht auf. Da der Antrag 
im Weſentlichen alle Vortheile der Camphauſen'ſchen Anſicht ges 
währt und gleichzeitig inſofern den Anſichten der Regierungen entspricht, 
als, wenn nicht außerordentliche Umſtände ein anderes Verfahren nö⸗ 
thig machen, ihnen gleichzeitig mit der Annahme der Verfaſſung die 
Veränderungs⸗Vorſchlaͤge mitgetheilt werden, fo wurde dieſer Antrag 
von der Mehrheit, worunter auch ich, angenommen, und auf dieſe 
Weiſe eine Spaltung der Partei vermieden, was jedenfalls als ein 
ein großer Gewinn anzuſehen. 

Heut Abend iſt noch eine Sitzung der Fraction, um über die 
formelle Geſchäfts⸗Behandlung zu berathen. Es wird dabei nament⸗ 
lich darauf ankommen, es in der Verſammlung durchzusetzen, daß 
über jeden einzelnen Punkt einzeln discutirt und abgeſtimmt wird, denn 
wäre dies nicht durchzuſetzen, fe ware der weſentliche Zweck des An⸗ 


trages verfehlt. Man iſt in der Fraction der Anfiht, daß wir unbe⸗ 
dingt die Majorität hätten, ich kann darüber noch nicht urtheilen, 
und will nur wünſchen, daß die anſcheinend ſehr ſtarke Zuverſicht ſich 
nicht getäuſcht finde. 1 

Ueber die Bahnhofspartei ſelbſt glaube ich noch folgende Be⸗ 


merkung machen zu können. Außer dem eigentlichen Centrum dieſer 
Partei enthalt ſie Elemente nach rechts und nach links. Das Ele⸗ 


ment nach rechts iſt vorzugsweiſe durch Bodelſchwingh vertreten, und 
eine Trennung dieſes Elementes iſt wenigſtens bei der jetzt vorlie⸗ 


genden entſcheidenden Frage nicht zu befürchten. Das Element nach 


links geht von der Anſicht aus, daß es allein ankomme auf die Ans 
nahme der Verfaſſung, nur daß die Abänderungsvorſchläge entweder 
gar nicht durchgehen möchten oder nur im geringſten Maße; während 
das eigentliche Centrum wünſcht, daß die Abänderungevorſchläge der 
bereits beſtehenden preußischen Verfaſſung möglichſt aceommodirt werden. 
Jenes linke Element ſcheint namentlich eine Aenderung der preußiſchen 
Verfaſſung in einzelnen Punkten zu erſtreben. Sollte dieſe linke Seite 
ſich veranlaßt finden, ihre Anſicht zur Unzeit geltend zu machen, fo 
wäre das allerdings ſehr bedauerlich. Denn wie man auch über die 
preußiſche Verfaſſung denken mag, ſie iſt einmal eine vorhandene und 
vor Allem zu beachtende Thatſache. In der geſtrigen Sitzung wurde 
von jener Seite der Antrag geſtellt, eine Beſchlußfaſſung noch auszu⸗ 
ſetzen, offenbar in der Abſicht, zu berathen, wie man ſich dem Pa⸗ 
tow' ſchen Antrage gegenüber verhalten ſolle. Auerswald ſprach 
dagegen und die Verſammlung trat ſeiner Anſicht bei. 

Wie ſich die übrigen Fractionen zu dem Pato w' ſchen Anz 
trage ſtellen werden, das kann ich Ihnen noch nicht mittheilen.“) 
Wahrſcheinlich aber enthält die Fraetion Goldammer-Urlichs noch 
verſchiedene Elemente, ein Theil will jedenfalls den Bundesſtaat, und 
nur um den Regierungen entgegen zu kommen, will er die Revifien 
vor der Annahme. Sollten die Regierungen auf die Vorſchläge der 
Verſammlung nicht eingehen, ſo wird dieſer Theil für die Annahme 
der Verfaſſung ſtimmen. Ein anderer Theil aber will den Bundes⸗ 
ftaat nur, wenn beſtimmte Aenderungen der Verfaſſung eintreten. Wie 
dieſer Theil ſich verhalten will, wenn es zu einer Verſtändigung mit 
den Regierungen nicht kommt, das iſt mir nicht klar. 

Bei dem Verfahren in der Sache wird es namentlich auch das 
rauf ankommen, ob von links nach rechts oder von rechts nach links 
geſtimmt wird. Letzteres liegt in unſerm Intereſſe, denn wir haben 
zu erwarten, daß eventuell mit uns Alle einſtimmen, welche letztlich 
den Bundes voten? 
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Ein neuer Robinſon⸗Eruſos. 


In dem von Klippen und Riffen ſtarrenden Theile des 
Indiſchen Oceans heißt ein kleines Eiland Providence oder In⸗ 
ſel der Vorſehung. Dankbare Seefahrer, welche dort ihre Ret⸗ 
tung fanden, nachdem ihr Schiff auf hohem Meere vom Blitze 

etroffen worden war, gaben ihm dieſen Namen. Es liegt im 
anal von Mozambique, von der Inſel Boͤurbon nicht über 
einige Tagereiſen entfernt. 1 A er BR 

Im Jahre 1820 beſchloß der Capitain eines Kauffahrtei⸗ 
ſchiffes, von Bourbon aus nach Providence zu ſegeln, um von 
dort junge Schößlinge der Cocospalme zu holen, die auf der 
kleinen Inſel ganz vortrefflich gedeiht. Damals war das Schiffs⸗ 
weſen auf Bourbon noch in einer Art von Kindheit; die kleinen 
Fahrzeuge hatten noch keine Kabelketten, ſondern bedienten ſich 
ſtatt derſelben eines Taues, das man aus Palmenfaſern flocht 
und das von den ſcharfen Korallenriffen leicht durchſchnitten 
wurde. Dann war der Anker oder der mit Steinen Gene, 
hölzerne Kaſten, deſſen man ſich als Erſatz deſſelben bediente, 
allemal verloren. 

Als Capitain Cremaſy in dieſer Weiſe bei Providence 
Anker geworfen hatte, ging er ans Land und ſchickte ſein mit 
ein paar Matroſen bemanntes Boot an Bord zurück. Während 
er auf der kleinen Inſel umherſtreifte, brach das Tau, und das 
Schiff wurde von der heftigen Meeresſtrömung fortgetrieben. 
Der Steuermann gab ſich vergebliche Mühe, den Ankerplatz wieder 
zu erreichen, konnte aber gegen Wind und Strömung nichts aus⸗ 
richten, und die Nacht brach herein. Der Capitain hatte nichts 
weiter auf dem Leibe als eine Jacke und ein leichtes Beinkleid, 
und weiter keine Waffe als einen kurzen Handſäbel. Als er ſi 
überzeugt hatte, daß am Abend keine Erlöſung mehr zu hoffen 


etwas langſam auf ihn zu. 
A eit fi 


öffnete ſeine Aug n das Dunkel hinaus und e 
Du ein, 8 N 1 uber den San dewegte. Erk 
maſy hielt ſeinen Säbel in der Hand und war auf Alles gefaßt 


Endlich ſah er, daß er es mit einer großen Schildkröte zu thun 


hatte, die Nachts ans Land gekommen war, um in dem 
da wo die Meeresflut ſie nicht erreichen kann „ihre Eier ee 
Dieſe Thiere wählen dazu immer Stellen aus, welche den gan⸗ 
zen Tag über von den Sonnenſtrahlen beſchienen werden, machen 
ein Loch in den Sand, legen die Eier hinein, decken daſſelbe 
wieder zu und kommen, von einem wunderbaren Naturtriebe ge⸗ 
leitet, nach funfzig Tagen wieder, um den Sand wegzuräumen. 
Sowie dieſes Letztere geſchieht, kriechen die Jungen aus und fol⸗ 
gen der Mutter an den Strand. Sobald dieſe ius Waſſer geht, 
klammern jie ſich an und lernen von ihr, ſich im Meere zu bewegen. 
Sobald Capitain Cremaſy wußte, mit wem er zu thun 
atte, ging er auf das Thier zu, legte es auf den Rücken und 
ielt bis Tagesaubruch Wacht bei der Schildkröte. Dann tödtete 
er ſie und fand ſie in vortrefflichem Zuſtande. Er röſtete das 
Fleiſch und bewahrte das Fett in kleinern Schalen der Schild- 
kröte auf, die am Strande hin und wieder umherlagen. Aus 
den Faſern der Cocosnuß drehte er Dochte, und hatte nun eine 
allerdings äußerſt einfache Lampe. Um das Fleiſch zu würzen, 
hatte er ſich Salz aus verdunſtetem Seewaſſer bereitet, und das 
Schild des Thieres benutzte er als Keſſel. So war er nicht mehr 
lediglich auf Cocosfleiſch und Milch verwieſen, denn mit feinem 
Säbel hatte er einen Brunnen gegraben. Zum Glück ging dieſe 
Arbeit leicht. Er fand klares Waſſer nicht weit unter der Oberfläche. 
ald aber fand er es nöthig, ſeine Kleider zu waſchen, 
und auch das ging gut von der Hand. Un die ſehr zudringlichen 
Ratten abzuhalten, grub er rings um ſeine Hütte einen Graben 
den er mit Palmzweigen und Stachelgewächſen umfriedigte. 
Auf ſeinen einſamen Gängen hatte er Tauben geſehen, die 
ihn ziemlich nahe an ſich herankommen lieſſen. Auf dieſe machte 
er vermittels einer langen Stange Jagd und verſchaffte ſich manche 
wohlſchmeckende Speiſe. Schildkröͤten⸗ und Taubenfleiſch mit Co⸗ 
cosnußmilch find unter ſolchen Umſtänden gewiß nicht zu verach⸗ 
ten, Cremaſy aber wollte auch Fiſche eſſen. An der Südſeite 
der Inſel liegt ein Riff, das bei Ebbezeit theilweiſe trocken liegt. 
In einzelnen Vertiefungen, aus denen das Waſſer nicht abfließen 
kann, wimmelte es bei der Ebbe von Fiſchen, die er theils mit 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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der Hand fing, theils mit ſeinem Säbel harpunirte. Einige wur⸗ | 
den ſogleich gekocht, andere getrocknet oder geſalzen. 

a hatte der Einſiedler vor allem den Gedanken, wie 
er aus ſeiner Einſamkeit ſich erlöſen könne. Von früh bis ſpät 
lag er auf einem Felſen und überſchaute das weite Meer. War 
ſein Schiff auf einem Riffe geſcheitert und zu Grunde gegangen, 
oder war es nach Bourbon zurückgeſegelt und hatte man dort 
Kunde von ſeinem Schickſal? Doch er träumte nicht blos, er, 
brütete nicht düſter vor ſich hin, ſondern wußte, daß dem Muthi—z 
gen Gott hilft. Alſo beſchloß er eine Landmarke aufzurichten, | 
die weithin ſichtbar ſein mußte. Aus ſchwerem, dickem Holze, 
das er nur mit großer Mühe an Ort und Stelle bringen konnte, 
errichtete er einen hohen Scheiterhaufen, füllte die leeren Zwiſchen— 
räume mit dürren Blättern und Zweigen und blickte nun wieder 
von früh bis ſpät auf den Oeeau hinaus, um ein Segel zu ent⸗ 
decken und dann den Holzſtoß in Brand zu ſtecken. Aber ein 
Tag verging nach dem andern, ohne daß Rettung kam, und von 
früh bis ſpät ſah er auf dem Meere nichts als Fregatwögel, 
welche den Möwen nachſtellten, um ihnen ihre Beute abzujagen. 

Bei der mühſamen Arbeit waren ſeine Beinkleider in Fetzen 
zerriſſen worden. So blieb ihm, wenn er nicht unbekleidet gehen 
und feine Glieder den heißen Sonnenſtrahlen ausſetzen wollte, 
nichts übrig, als aus den Faſern der Palme ſich ſelbſt Zeug zu 
weben, ſo gut es eben gehen wollte. Die Noth iſt die Mutter 
der Erfindung. Er webte ſich ein Beinkleid und obendrein auch 
eine Decke, die ihn Nachts gegen die Einwirkung der friſchen 
Luft ſchützte. 

In ſeinem neuen Kleide durchforſchte er nun die entlegenen 
Theile der, Inſel, welche übrigens kaum ein paar Stunden im 
Umfange hat. Ein Drittel derſelben, und zwar der im Winde 
liegende Theil, iſt mit einem herrlichen Walde von Cocospalmen 
bedeckt. inde und Strömungen haben dort Nüſſe aus Land 
geſpült und ſie haben in dem ihnen gedeihlichen Boden Wurzel 
geſchlagen. Das übrige Land iſt dürre Sandebene, die nur einige 
Geſträuche erzeugt. - - 

Schon begann Cremaſy ſich in fein trauriges Schicksal zu 
ergeben, als Rettung kam. Eines Abends war er tief in Nach⸗ 
ſinnen verloren nach feiner Hütte gegangen. Unterwegs nahm er 
einige Muſcheln auf, die ihm als Abendſpeiſe dienen ſollten. Da 
gewahrte er fern am Horizont ein Schiff. Aber war es nicht 
auch diesmal Täuſchung? Schon mehrfach hatte ihn die Geſtalt 
der Abendwolken betrogen: ſie ſahen aus wie ein Segel in der 
Ferne und löſten fich doch immer bald in Dunſt auf. Aber jetzt 
ſah Cremaſy, daß die Wolken ſich veränderten, während der Ge⸗ 
genſtand, welchen er ſcharf im Auge hielt, ſich gleichblieb. Sein 
Herz klopfte hörbar. Ja, es war ein Schiff, und es kam näher 
und immer näher. Jetzt wollte er das Letzte wagen. Die Dun⸗ 
kelheit brach ein, und nun ſteckte er den Scheiterhaufen in Brand. 
Sogleich loderte eine Flammenpyramide hoch empor, und gleich 
darauf antwortete ein Kanonenſchuß. Man hatte das Zeichen 
geſehen und verſtanden. Bald vernahm Cremaſy in der Stille 
der Nacht ein Geräuſch, das fernen ae Ce glich; er rief, 
ſo laut er konnte, einen Jubelruf über das Meer hinaus, und 
man beantwortete ihm denſelben in ſeiner Mutterſprache. Es wa⸗ 
ren Leute von ſeinem eigenen Schiffe, das von den Strömungen 
weit weggetrieben und nach Anjonan, unfern Mayotte, geſteuert 
war und nun zurückkam, um den Capitain abzuholen. 

Der neue Robiuſon Cruſde ſchrieb die Geſchichte feiner 
zweiunddreißigtägigen 
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Einſamkeit, ſteckte das Papier in eine wohl⸗ 
verſiegelte Flaſche und hing dieſe au einem Vaume ganz nahe der 
Küfte auf. Dort iſt fie vor wenigen Monaten von den Matro⸗ 
en eines engliſchen Fahrzeuges aufgefunden worden. Aber ſie 
anden nicht blos dieſe Flaſche, ſondern auch eine große Anzahl 
Hühner. Cremaſy hatte Federvieh ausgeſetzt, das ſich ſehr ver⸗ 
mehrte und nun den Schiffern, welche dort landen, zu Nutze 


kommt. (D. Reichsz.) 
. 5 | 
Lauſitzer Uachrichten. | 
Görlitz, 15. April. Heut it der erſte Spatenſtich für den Grund des 


zu er 18 auf dem Demianiplatz geſchehen. Der 15, April des 
. delle als ein wichtiger für die Eulturgeſchichte von 
örlitz Epoche machender Tag erſcheinen. Ihr Bewohner von Görlitz freuet 
euch mit uns! Freundlicher und immer freundlicher geſtalten ſich die Umge- 
ungen unſerer Stadt und machen ſie für Viele ſelbſt aus weiter Ferne zu 
einem erwünſchten Aſpl. Möge dieſer fo lange von vielen Seiten gewünſchte, 


— 


von anderen Seiten aber auch hart angefochtene Bau nunmehr ungeſtörten 
Fortgangs ſich erfreuen und fröhlich gedeihen, damit Thalia's Schüler und 
Verehrer ſich recht bald unter deſſen freundlich ſchirmendem Dache verſammeln 
und ergötzen können. Jupiter pluvius, der alte Regengott, wird dann nicht 
mehr zu fürchten fein und der für den neuen Hut und Blondenſchleier feiner 
Schönen beſorgte Liebhaber wird nicht mehr nötbig haben, den ſchützenden 
Regenſchirm im Parkett aufzuſpannen, wie die Geſchichte der Theaterzeit des 
Jabres 1849 von Görlitz erzählt. x. 


Penzig, 14. April. Einweihung der neu erbauten Orgel. Durch 
die große Feuersbrunſt, welche am 24. October 1841 einen großen Theil von 
Penzig in Aſche legte, wurde auch das ſehr alte Gotteshaus hierſelbſt ver⸗ 
wüſtet. Die Orgel, welche ſich vor dem Brande in der Kirche befand, ward 
1700 durch den damaligen Schullehrer und Tiſchler Simon Richter mit 
Hilfe ſeines Sohnes und Amtsnachfolgers Michael Richter erbaut. Durch 
den Letzteren wurden aus Dank dafür, daß er die Schullehrer⸗Stelle bekam, 
1702 noch einige Regiſter in der Orgel angebracht. Seit der Zerſtörung die⸗ 
ſes Orgelwerkes durch den Brand behalf ſich die Gemeine bei ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen mit einem Poſitiv. Bald nach Herſtellung und 
Einweihung der neuen Kirche ſchritt die Gemeine, im Verein mit dem Pa⸗ 
troeinio, zur Beſchaffung einer neuen Orgel. Der Bau wurde dem Orgelbau⸗ 
meiſter Hrn. Schinke aus Schmiedeberg für die mit ihm contractlich feſtge⸗ 
ſetzte Summe von 1290 Thlr. übertragen. Zur Deckung dieſer Summe trug 
das Patrocinium 430 Thlr. bei, durch die Orgelcaffe wurden aufgebracht 
188 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. (darunter 9 Thlr. 9 Sgr. Erlös für die vom Orts⸗ 
geiſtlichen herausgegebene Kirchweih-Predigt), das Kirchen- Aerar lieh unver⸗ 
zinslich 200 Thlr., ſo daß die Gemeine unter ſich noch 471 Thlr. 2 Sgr. 
6 Pf. aufzubringen hat. Das Orgelwerk hat 16 klingende Stimmen. 
Geſtern ward es durch den Organiſt Fru. Görmar aus Görlitz revidirt, für 
recht tüchtig erkannt und übernommen. Heute weihte der Königl. Superin⸗ 
tendent Herr Gericke aus Hohkirch, im Beiſein des Patronatd = Deputirten 
Hrn. Bürgermeifter, Juſtizrath Fiſcher und der zahlreich verſammelten Ge⸗ 
meine, die neue Orgel ein, worauf der Ortsgeiſtliche, Paſtor Rösler, die 
Feſtpredigt hielt. - 


Sorau. Erfindung von Drucktelegraphen. Wie jetzt die elektro⸗ 
magnetiſchen Telegraphen find, muß ein Beamter, der dazu beſonders geübt 
ſein muß, an den Apparat treten, die einzeln telegraphirten Buchſtaben nach⸗ 
ſchreiben und endlich die Depeſche in's Reine ſchreiben, ehe er ſie einem Bo⸗ 
ten zur Beſorgung übergeben kann. Ein elektromagnetiſcher Drucktelegraph 
dagegen erfordert nicht die Anweſenheit eines Beamten im Telegraphenzimmer, 
ſondern druckt ohne Zuthun eines ſolchen ſofort und mit derſelben Schnelle, 
wie die einzelnen Buchſtaben ſelbſt gemeldet werden, die ganze Nachricht, und 
der Beamte hat nur, wenn die Bewegung des Apparates aufgehört hat, hin⸗ 
zugehen, den Zettel herauszunehmen und dem Boten einzuhändigen, und 
erſpart auf dieſe Weiſe die Mühe des Ableſens, des Nachſchreibens und der 
Reinſchrift und endlich die Mühe der Einübung. Weiter macht ein ſolcher 
all die Fehler unmöglich, welche durch Ungeübtheit und Unaufmerkſamkeit des 
Beamten nur gar zu leicht ſich einſchleichen. Bei dieſen fo ſehr in die Augen 
ſpringenden Vortheilen ſolcher Drucktelegraphen (Teletypen kann man ſie zum 
Unterſchiede nennen) wäre es zu verwundern, daß nicht ſchon lange die Sach⸗ 
kundigen ihre Mühen dahin gerichtet hätten. — Es gibt dergleichen Vorrich⸗ 
tungen ſchon mehrere, aber die einen ſind darauf baſirt, daß an den beiden 
Orten (von wo die Nachricht ausgeht und wohin ſie gegeben wird) ein Paar 
Uhren mit ganz gleichem Gange exiſtiren. Solche Uhren ſind aber koſtſpielig 


und wiederum nur durch Anwendung des Elektromagnetismus zu völlig über⸗ 


einſtimmendem Gange zu bringen. Die anderen Vorrichtungen waren zu com⸗ 
plicirt, daß Mängel gar zu leicht möglich und daher Unterbrechungen in der 
Brauchbarkeit und Reparaturen viel zu häufig vorkamen. Das ganze Ver⸗ 
dienſt, das ſich alſo Jemand auf dieſem Gebiete erwerben kann, iſt das, daß 
er eine möglichſt einfache, billig herzuſtellende und nicht gebrechliche Einrich⸗ 
tung angebe. — Einen ſolchen Druck⸗Telegraphen hat Herr Buchhändler R. 
Räd ſch hierſelbſt erfunden und bereits ein Patent darauf erhalten. 
(Sor. Wchbl.) 


Handel und Induſtrie. 


1 14. fee er Tulchmeſſe, jetzt 
macht, fällt zwar nicht fo ſtart als manche der frühern Meſſen aus il di 
Vorräthe nicht ſehr groß waren, iſt aber doch ſehr ee 
nen, da auch beſſere Preiſe als früher erlangt wurden. Mehre OFabrtkerte 
haben Alles verkauft, und die übrigen den größten Theil Allerdings haben 
viele Orte nur die Hälfte bis ein Drittel der gewöhnlichen Vorräthe hierher 
gebracht, weil kurz vor der Meſſe viel Tuche von Engroskäufern aufgekauft 
wurden, und die ungünſtige Frübjahrswitterung viel Waare in der Appretur 
zurückgehalten hat. Die ſchwarzen Tuche finden nach Nordamerika beſonders 
ſtarten Abſatz, doch iſt die Angabe in der geſtrigen Leipziger Zeitung: daß 
ein amerikaniſches Haus eine Beſtellung von 4000 Stück Tuch hierher ertheilt 
habe, ſicherlich übertrieben, und entweder nur ein Yanfee-Bull oder eine zu 
Gunſten der Schafzüchter verbreitete Nachricht, um dieſe in der Meinung zu 
beſtärten, daß ie bei fo großem Tuchbegehr noch höhere Wollpreiſe, als vori- 
ges Jahr, auf den nächſten Wollmärkten erhalten werden. Dies dürfte ſich 
aber wol nicht betätigen, da die auſtraliſchen Wollen allmälig auch in Deutſch⸗ 
land Abzug finden, hauptſächlich für die Kammgarnſpinnereſen und Stoff⸗ 
Fabrikation, weniger für die Tuchfabriten, wozu ſich dieſe Wollart noch nicht 
gut eignet. Folglich bleiben mehr ſächſiſche und preußiſche Wollen für die 
uchfabrikation disponibel. (D. A. Z.) 


Die neueſten Berichte über den Getreidehandel lauten wieder ehr 
entmuthigend, und nachdem durch den Eintritt der milden Witterung die Be⸗ 
ſorgniſſe wegen der Winterſaaten größtentheils beſeitigt ſind und es ſich im⸗ 


größtentheils ge⸗ 
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mer mehr herausſtellt, daß in den ger der britiſchen Producenten noch 
bedeutende Vorräthe von der letzten Ernte ſich befinden, jo daß man dort 
fremde Zufuhren für die erſte Zeit kaum anders als aushilfsweiſe zum Miſchen 
bedürfen wird, ſcheint wenig Ausſicht vorhanden, eine allgemeine und durch⸗ 
greifende Beſſerung der gegenwärtigen niedrigen Preiſe in den nächſten Mo⸗ 
naten eintreten zu ſehen. 


Zur Beförderung des Handels ſollen in den Donaufürſtenthümern und 
in überſeeiſchen Ländern preußiſche Factoreien errichtet werden. 


Die preuß. Militair⸗Intendantur des 6. Armeecorps macht be⸗ 
kannt, daß die verſchiedenen ſchleſiſchen Tuchmachergewerke im vorigen Jahre 
15 dieſes Corps 296,306 Ellen Militairtuch geliefert und dafür an Gelde 

22,917 Thlr., auch wieder 286,508 Ellen Tuch für 312,596 Thlr. in Auf 
trag erhalten haben. Schleſiſche Weber und einzelne Fabrikanten der Provinz 
haben geliefert: 8255 Deckenbezüge, 9158 Kiſſenbezüge, 10,477 Betttücher, 
11,076 Handtücher, 2420 Strohſäcke ꝛc. und dafür 33,072 Thlr. erhalten. 
Einſchließlich für Natural⸗Lieferungen und Krankenpflege ſind überhaupt 
1,307,162 Thlr. verausgabt worden. 


Nach dem „Lloyd“ vom 13. April hat das öſterreichiſche Finanzmini⸗ 
ſterium genehmigt, daß an der Grenze zwiſchen Oeſterreich und Sachſen ge⸗ 
bührenfrei zu behandeln iſt: Was? Braunkohlenaſche, inſofern ſie a) als 
Düngungsmittel benutzt wird und h) inſofern fie nur für den Bedarf der 
Grenzbewohner gehört. In der That eine große Exrungenſchaft, für die wir 
den Zollverband ſchon aufgeben können. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Joh. David Schlodder, B., Tuchſcheer. u. Victualienh. 

allh. u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Knobloch, T., geb. d. 2., get. d. 12. 
April, Thereſe Bianka Selma. — 2) Mſtr. Carl Ernſt Friedland, B. u. 
Schuhmach. allh., u. Fru. Chriſt. Juliane Amalie geb. Deinert, T., geb. d. 
23. März, get. d. 14. April, Marie Selma. — 3) Gottfried Dreiſſig, Schuh⸗ 
macher der Stamm- Compagnie des 2. Bataill. 6. Landw.⸗Regim., u. Frn. 
Joh. Henr. geb. Hennig, T., geb. d. 25. März, get. d. 14. April, Amalie 
Nu — 4) Hrn. Wilh. Moritz Schicht, Lehrer allh., u. Fru. Jucunde geb. 
tiller, S., geb. d. 29. März, get. d. 14. April, Hugo Reinhold. — 5) Mſtr. 
Carl Gotthelf Nickig, B. u. Strumpfſtricker all., u. Frn. Joh. Chriſtiane 
geb. Köhler, S., geb. d. 29. März, get. d. 14. April, Paul Gotthelf. — 
6) Ernſt Friedrich Deckwerth, B. u. Tuchmacher allh., u. Fru. Chriſtiane 
Erneſtine geb. Garbe, T., geb. d. 31. März, get. d. 14. April, Emilie 
Bertha Anna. — 75 Hrn. Friedrich Guſtav Stripp, B., Maler u. Lackirer 
allh., u. Fru. Aug. Amalie geb. Schäfer, S., geb. d. 1., get. d. 14. April, 
Carl Wilh. Bruns, — 8) Hm. Joh. Hermann Louis Knappe, Muſikus 
allh., u. Frn. Marie Louiſe geb. dan ers todtgeb. d. 9. April. — 9) Joh. 
Gotthelf Häßler, Inwohn. zu Nieder⸗Movs, u. Fru. Joh. Chriſtiane geb. 


Auguſt Seidel, Schuhmachergeſ. . u. Frn. Joh. Chriſt geb. Ullrich, T., 
eb. d. 8. März, get. 14. April, Anna Louiſe. — 11) Carl Gottl. Franke, 
othgerbergeſ. allh., u. Fru. Joh. Chrift. geb. Voigt, S., ges. d. g., get. 


d. I4. April, Carl Auguſt. — 12) Ferdinand Heinze, Nagelſchmidtgeſ. allh. 
u. Sen. Where geb. Aa, T., todtgeb. d. 12. April. 0 F 
Getraut. 1) Mſtr. Carl Gottfr. Pohl, 


b Bei e in Rauſcha, 
u. Igfr. Joh. Ehriſt. Juliane Goldammer, Ernſt Gottl. Goldammer's, B. 
u. Inwohn. allh., ehel. älteſte T., getr. d. 14. April. — 2) Joh. Carl 
Heinrich Walter, Bahnhofsarbeit. allh., u. Marie Roſine Feſt, weil. Johann 
Gottlob Feſt's, Gärtners zu Sercha, nachgel, chef. zweite Te, getr. d. 14. 
April in Liſſa. — 3) Joh. Auguſt Wilh. Haucke, Vorarbeit. auf d. hieſ. 
Bahnhofe d. Sächſ.⸗Schleſ. Eiſenbahngeſellſchaft, u. Aug. Thereſe Frenzel, 
weil. Joh. Frenzel's, Häusl. zu Deſchka, nachgel. ehel. zweite T., getr. d. 
14. April in Zodel. — 4) Joh. Chriſtian Ernſt Sancovius, B., Maurer u. 
Hausbeſ. allh., u. Fr. Joh. Chriſtiane verw. Schrenker geb. Gareiß, weil. 
Mſtr. Johannes Guſt. Schrenker's, B. u. Gelbgieß. allh., nachgel. Wittwe, 
getr. d. 15. April. — 5) Joh. Gottfried Krüger, Lackirer allh., u. Saft. 
Joh. Wilhelm. Mathilde Kretſchmann, Carl Friedrich Kretſchmann's, B. u. 
Tuchmachergeſ. allh., ehel. vierte T., getr. d. 15. April. — 6) Friedrich 
Moritz Klingeberger, Schneidergeſ. allh., u. Igfr. Amalie Auguſte Pauline 
Ulrich, Mſtr. Andreas Leber. Ulrich's, B. u. Schuhmach. allh., ehel. älteſte 
Tocht., getr. d. 15. April. — 7) Joh. Auguſt Grundeis, Inwohn. allh., 
u. Saft. Joh. Roſine Hofmann, weil. Joh. Gottlob Hofmann's, Häusler zu 
Nied.⸗Pfaffendorf, nachgel. ehel, einzige T., getr. d. 15. April. — 8) Carl 
Ferdin. Adolph Weiſe, Schuhmachergeſ. allh., u. Igfr. Caroline Erneſtine 
Menge, weil. Mſtr. Friedr. Wilh. Menge's, B. u. Schneiders zu Züllichau, 
nachgel. ehel. jüngſte T., getr. d. 15. April. — In d. chriſtkath. Ge⸗ 
meinde: We Kaller, Schuhmachergeſ. allh., u. Fried. Aug. Gärt⸗ 
ner, Friedr. Auguſt Gärtner's, Tuchmachergef. allh., ehel. älteſte T., getr. d. 
14. April. — 10) Auguſt Seidel, Schuhmachergeſ. allh., u. Fr. Johann 
Cbriſt. verw. Hern geb. Ullrich, weil. Hern s, geweſ. Kanzeliſt allh., nachgel. 
Wittwe, getr. d. 14. April. 
Geſtorben. 1) Fr. Joh. Chriſtiane Herrmann geb. Budig, weil. 
Friedrich Aug. Herrmann's, Inwohn. allh., Wittwe, geſt. d. 9. April, alt 
64 J. 6 M. 7 T. — 2) Mſtr. Joh. Friedr. Aug. Mühle, B. u. Schneider 
allb., geſt. d. 8. April, alt 62 J. 11 M. 15 T. — 3) Mſtr. Joh. Gottlob 
Miethe's, B. u. Weißbäck. allh., u. Frn. Chriſt. Auguſte geb. Mühle, S., 


Guſtav Emil, geſt. d. 9. April, alt 6 J. 4 M. 20 T. — A) Joh. Gottfr. 
Lande B. u. Inwohn. allh., u. Frn. Anna Roſine geb. Schneider, S., 
luguſt Hermann, geſt. d. 9. April, alt 7 M. 2 T. — 5) Hrn. Heinrich 


Eduard Lohann's, B. u. Uhrmach. allh., u. Frn. Pauline Louiſe geb. Herb⸗ 
rich, S., Heinrich Oskar, geſt. d. 7. April, alt 3 M. 7 T. — 6) Joh. 
Gottlieb Koch's, Inw. allh., u. Fern. Joh. Chriſt. geb. König, Zwillingstoch., 
Agnes Bertha, geſt. d. 11. April, alt 3 J. 18 T. — 7) Mir. Johann 
Gottlieb Meißner's, B. u. Schneiders allh., u. Fru. Johanne Eleonore geb. 
Hönicke, S., Ottomar Julius, geſt. d. 13. April, alt 1 J. 10 M. 4 T. — 
Joh. Carl Heinr. Müller's, Inwohn. allh., u. Fru. Marie Eliſabeth geb. 


Bekanntmachungen. 


Dier Windmüller 177 hann Gottfried Müller aus Ober⸗Neundorf, 

Görlitzer Kreiſes, beabſichtigt, in dem Kämmereidorfe Rauſcha an der Tzſchirne 

auf einer von dem Grundſtück des Häusler Altmann angekauften, etwa 12 

bis 15 3 unterhalb der Brauerei belegenen Parzelle eine unterſchlächtige 
a 


eingängige lmühle anzulegen, und zwar nach den von ihm deponirten Er⸗ 
klärungen und Bauplänen in folgender Art; aus dem ſog. Hammergraben ſoll 


das Waſſer in einen, dicht unter dem Lechberge quer nach dem Tzſchirnfluß 
herüber durchzuſtechenden neuen Graben, deſſen Sohle ſechs Zoll niedriger als 
das Bette des Tzſchirnfluſſes liegen ſoll, auf die am Ende des Grabens vor 
ſeinem Abfluß in letzteres am linken Ufer zu erbauende Mühle geleitet werden. 


Das Gewerk ſoll durch ein unterſchlächtiges, zwölf und einen halben Fuß ho⸗ 


hes, fünf und drei viertel Fuß breites Waſſerrad in Betrieb geſetzt werden, 
welches in einem niedrigen Kropfgerinne hängt, deſſen Kropfſchwelle, oder 


bier der ſog. Mahlfachbaum, zwei Fuß über der Sohle des Flußbettes, wo |, 


ſich der alte Hammergraben mit der Tzſchirne vereinigt, angelegt, und auf 
welche eine achtzehn Zoll hohe Schütze für das Standwaſſer geſetzt werden 
ſoll. Das Waſſerrad ſoll mit einer Polſtervorrichtung verfeben werden. 

Alle Diejenigen, welche nach F. 29 ff. der allgemeinen Gewerbeord⸗ 
nung vom 17. Januar 1845 gegen vorgenannte Anlage ein Widerſpruchsrecht 
u haben vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, ihre etwaigen Einwen⸗ 
ungen binnen vier Wochen präcluſiviſcher Friſt bei unterzeichueter Polizei⸗ 
verwaltung anzumelden, widrigenfalls die Genehmigung bei der hohen Regie⸗ 
rung beantragt werden wird. Zeichnungen und Beſchreibungen der Anlage 
tönnen während der gewöhnlichen Amtsſtunden auf unſerer Polizei-Kanzlei 
eingeſehen werden. 


Görlitz, den 27. März 1850. 
233 8 Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
232) Ein Verkaufsladen, 


nicht allzu groß, ganz nahe am Obermarkt gelegen, iſt ar vermiethen von 
i Heinrich Cubeus. 


%%% Ein tafelförmiges Pianoforte wird 
u miethen geſucht. as Nähere in der 
Expedition der Lauſitzer Zeitung. 
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